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Das neue „Repertorium hymnologicum" 
Im folgenden werden keine neuen Forschungsergebnisse vorgestellt - wie es einem Beitrag zu 
dieser Sektion des Kongresses eigentlich zukäme-, sondern ein Lexikon, das eine neue Grundlage für 
die Mittelalterforschung bilden wird, das Repertorium hymnologicum novum, das unter der Leitung 
von Joseph Szöverffy in Zusammenarbeit der mittellateinischen Seminare der Freien Universität 
Berlin und der Universität Erlangen sowie des musikwissenschaftlichen Seminars der Freien 
Universität Berlin entsteht. 
Der Begriff „Hymnus" wird auch hier in dem umfassenden Sinn gebraucht, wie er in den Titeln 
Repertorium hymnologicum, Analecta hymnica und Die Annalen der lateinischen Hymnendichtung 
erscheint 1. Damit ist eine Unmenge von Texten angesprochen - der Herausgeber rechnet mit etwa 
100 000 ! -, die sich in Form, Inhalt und Funktion stark unterscheiden. Als dichterisch geformter - was 
hier nur heißen soll: nicht in Prosa gehaltener - und in den meisten Fällen zum Erklingen bestimmter 
Ausdruck der Frömmigkeit im RJibmen des Opus Dei sind die Texte keine „reinen Kunstwerke", 
sofern dieser Ausdruck überhaupt für jene Zeit statthaft ist. Die Texte stehen vielmehr im 
Spannungsfeld zwischen allgemeingültigen und speziellen Anliegen, die sich als Lob oder Bitte 
gestalten; sie sind überzeitlich und zeitgebunden zugleich, sowohl für die una sancta ecclesia wie auch 
1 U. Chevalier, Repertorium hymnologicum, Löwen-Brüssel 1892 bis 1920. - G. M. Dreves, Cl. Blume und H. M. Bannister, 
Analecta hymnica medii aevi, Leipzig 1886-1922. - J. Szöverffy, Die Annalen der lateinischen Hymnendichtung, Berlin 
1964-1965. 
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(meist) für eine bestimmte Gemeinde oder Gemeinschaft bestimmt, können glücklich oder hilflos 
formuliert sein, ohne daß es ihre Funktion beeinträchtigt, und mit den Texten sind die Formen ihres 
Erklingens verbunden. Joseph Szöverffy schreibt: 
„Der mittelalterlich-lateinische Hymnus ist ein schwer definierbares und vielgestaltiges Geschöpf, das sich 
ständig geändert und umgestaltet hat. Er ist eine Fundgrube von Kulturschätzen, zugleich aber auch ein beredtes 
Zeugnis der Gesinnung, des Geschmacks und der Gefühle vieler Generationen, ein Spiegel des sich entwickelnden 
Zeitgeistes der Vergangenheit. Die Hymnengeschichte zeigt uns eine zähe Kontinuität von gewissen Grundtenden-
zen und Traditionen, zugleich aber auch das Zur-Geltung-Kommen eines weiteren grundlegenden Faktors, der 
dichterischen Freiheit. Der mittelalterliche Hymnus ist das Ergebnis dieser zwei Grundfaktoren, des Formzwangs 
der Tradition und der schöpferischen Freiheit des Einzeldichters. Das Ergebnis des Zusammenspiels dieser zwei 
Faktores ist jenes bunte Bild, d_as in der mittelalterlichen Hymnengeschichte vor uns tritt" 2• 
Unter „Formzwang" sind dabei nicht nur die Regeln des Versbaus oder die dogmatischen 
Fixierungen des Inhalts zu verstehen, sondern teilweise auch musikalische Gegebenheiten, denen sich 
der Dichter beugen muß. Das hervorragendste Beispiel dafür ist die Sequenz, die „prosa ad 
sequentiam" , und Notker beschreibt im Vorwort seines Liber hymnorum sehr anschaulich die 
Probleme, die dieser Formzwang mit sich bringt 3. Das neue Repertorium soll das Hilfsmittel werden, 
mit dem man sich in „jenem bunten Bild" zurechtfinden kann. 
Der Hauptteil des Repertoriums besteht aus einem alphabetischen Verzeichnis der nach dem Incipit 
geordneten Texte, mit folgenden Angaben: Festbestimmung, Autorenangabe bzw. Zuschreibung 
(sofern vorhanden), Gattungsbezeichnung, Editionen und Sekundärliteratur. Die Verbindung zu den 
bestehenden umfassenden Registern - wie etwa zum Repertorium hymnologicum von Chevalier -
wird durch die Zitierung der dortigen Numerierung gewahrt. Der Zusammenhang von Reimoffizien 
wird bei den einzelnen zu ihnen gehörenden Texten vermerkt. Chevalier schwebte, wie aus dem im 
VI. Band seines Repertoriums abgedruckten Formular hervorgeht, folgendes Idealbild einer Textregi-






Nombre de strophes 
Source Ms 
Remarques 
Hymnes, proses, sequences, tropes 
... de verses a la strophe 
... imprimee 
Bis auf die letzten drei Punkte entspricht dies dem Plan des neuen Repertoriums, und hinsichtlich 
jener Punkte wird auf Editionen und Sekundärliteratur verwiesen, denn das Material ist gegenüber 
dem von Chevalier registrierten durch die Ergebnisse der mediaevistischen Forschung sowohl stark 
vermehrt wie auch in viel höherem Maß wissenschaftlich aufgearbeitet. Die Anlage unterscheidet sich 
auch vom Register zu den Analecta hymnica5, das durch drei Unterregister für Gattungen, liturgische 
Bestimmungen und Autoren ergänzt ist und sich nur auf die in der genannten Sammlung 
veröffentlichten Texte beschränkt, während das neue Repertorium alle greifbaren Texte erfassen soll. 
Absolute Vollständigkeit kann allerdings bei einem solchen Unternehmen nie erreicht werden, doch 
wenn man diese beabsichtigt, dann können derartige Pläne nie gefaßt werden, und solche Werke 
würden nie entstehen. 
Das Register des Repertoriums wird ergänzt durch eine Hauptbibliographie und weitere Spezialbi-
bliographien sowie durch Verzeichnisse der Autoren, der Feste, der Gattungen, der handschriftlichen 
Quellen, der Personen- und der Ortsnamen. Ferner ist eine Melodienkonkordanz vorgesehen. In das 
Innere der Texte sollen weitere Verzeichnisse führen: verarbeitete Legenden sowie dichterische 
2 Annalen I, S. 14. 
3 Notkeri poetae liber hymnorum, hrsg. von W. von den Steinen, Editio minor, Bern 1960, S. 6-8: .,Singulae motus cantilenae 
singulas syllabas debent habere." 
4 A. a. 0 ., S. VIII. 
5 Hrsg. von M. Lütolf, Bern 1978. 
' 
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Motive, Bilder und Metaphern sollen unter Hinweis auf einzelne Texte aufgezählt werden. In diesen 
Registern spiegelt sich die von Joseph Szöverffy entwickelte und an mehreren Beispielen - den 
Hymnen auf Petrus, Christophorus und Maria Magdalena 6 - durchgeführte Methode der historisch-
strukturellen Hymneninterpretation. Ein metrisch-rhythmischer Index und Katalog der Formen 
werden von Paul Klopsch (Erlangen) vorbereitet. 
Der musikwissenschaftliche Anteil wird, abgesehen von der Bibliographierung von Melodie-
Editionen, an zwei Stellen sichtbar. Schon im ersten Band befindet sich eine repräsentative Liste von 
mehrstimmigen Kompositionen der Offiziumshymnen, die vom Codex Apt bis zur Hymnodia Sionia 
von Praetorius reicht. Eine ähnliche Zusammenstellung mehrstimmiger Sequenzen ist vorgesehen. 
Geht es in der Hymnenliste darum, die Breite des Materials zu verdeutlichen, so sollen die 
Sequenzkompositionen als Beispiele der Geschichte der Mehrstimmigkeit von der Musica Enchiriadis 
bis zum Choralis Constantinus von Heinrich Isaac angeführt und in ihrer musikalischen Struktur 
erläutert werden. Die Rolle der Sequenz in der Geschichte der Mehrstimmigkeit tritt meist hinter den 
für die Erkenntnis der Gattung vordringlicheren Problemen der gegenseitigen Beeinflussung von 
Wort und Ton in der einstimmigen Sequenz zurück. Daß diese musikwissenschaftlichen Beiträge zum 
Repertorium keine Spezialstudien, sondern allgemein gehaltene Einführungen in einen besonderen 
Aspekt der Hymnologie sind, ergibt sich aus dem Ziel des ganzen Werkes. 
Der mittelalterliche Hymnus ist ein buntes Bild des Menschen jener Zeit; er ist es so sehr, daß 
Nicolaus von Cues umgekehrt den lebendigen und erkennenden Menschen den am schönsten 
geordneten Hymnus nannte : ,,Ex his elicui hominem vivum quendam et intelligentem laudum Dei 
hymnum optime compositum plus cunctis visibilibus de Dei laudibus habere, ut Deum prae ceteris 
indesinenter laudet et in hoc solo consistere vitam suam, ut id reddat Deo, quod esset, accepit laudes 
scilicet" 7 . 
Frieder Zaminer 
Pythagoras und die Anfänge des musiktheoretischen Denkens 
bei den Griechen* 
Zusammenfassung 
Im gegenwärtigen Bild des antiken Pythagoreismus, geprägt hauptsächlich durch Philologen, 
Philosophen und Mathematiker, sind zu Unrecht wesentliche musiktheoretische Fakten und Probleme 
unberücksichtigt gelassen, die sich bei näherer Prüfung als dazugehörig erweisen. Indem zwischen der 
verschollenen Geheimlehre des Pythagoras und den nicht-geheimen Anschlußdisziplinen (,,Mathe-
mata") seiner Anhänger scharf unterschieden und von der Beschaffenheit dieser auf jene geschlossen 
wird, ergibt sich ein überraschender Befund: musiktheoretisches Denken hat sich erstmals bei der 
Lösung kosmologischer Probleme entzündet. Und dieser Ursprung spiegelt sich auf vielfältige Weise 
in der Struktur und Terminologie der späteren pythagoreischen-Harmonielehre. 
6 The Legends of St. Peter in Medieval Latin Hymns, in: Traditio 10 (1954), S. 275ff. - Zur Analyse der Christophorus-Hymnen, in : 
Zeitschrift für deutsche Philologie 74 (1955), S. 1 ff . - Typology in Medieval Latin Hymns - Notes on Some Features in the Mary 
Magdalen, Martha and Lazarus Hymns, in: Medievalia et Humanistica 12 (1958), S. 41ff. 
1 De venatione sapientiae XVIII, in : Nikolaus von Kues, Philosophisch-theologische Schriften, hrsg. von L. Gabriel, Bd. I, Wien 
1964, S. 84. - Vgl. H. Rüschen, Nikolaus von Kues und sein Musikdenken, in: Symbolae Historiae Musicae - Heilmut Federhofer 
zum 60. Geburtstag, hrsg. von F. W. Riede( und H. Unverricbt, Mainz 1971, S. 47ff. ; das Zitat dort S. 64. 
• Das Referat ist in vollem Wortlaut veröffentlicht in : Jahrbuch des Staatlichen Instituts für Musikforschung Preußischer 
Kulturbesitz 1979/80, Berlin 1981, S. 203-211. 
